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die irdische € 49óvio») die Menschen. Oder sie redeten
auch von dreierlei daipoves: Die ersten sind unsterb-
liche, am nächsten verwandt dem höchsten Gott und

keiner Sündhaftigkeit fähig; die zweiten sind Heroen,
mitten inne zwischen diesen und der folgenden Classe;
die dritten sterbliche, d. h. Menschenseelen , welche

durch ihre Tugenden hinaufgestiegen sind in den reinen
Aether. Dort können sie 1mmer bei den Góttern blei-

ben, wenn sie nicht durch neue Verschuldung die Strafe
verdienen, in sterbliche Leiber zurückkehren zu müssen

(Hierocles ad Pythagorae aur. carm. p. 226. vergl. Schier
zu dieser St. p. 36). Nach andern Angaben (s. d. a. St.)
statuirten die Pythagoreer nur zwei Dämonenordnungen,
wie denn die Berichte über diese Schule aus begreiflichen
Ursachen in jeder Lehre abweichen. Sd vielist gewifs, dafs
der Grundfaden dieser und anderer Pythagoreischer Dog-
men schon von sehralten Schriftstellern als eine Fortset-

zung Aegyptischer, Orphischer oder Bacchischer Lehren
angeschen ward. Man vergleiche nur die Hauptstelle des
Herodotus (1I. 81. nach der ächten, unverstümmelten
Lesart — wir kommen unten darauf zurück). Hiermit

hing denn auch der Folgesatz zusammen, der unmittel-
bar an jene Pytliagoreische Dämonologie und Herologie
angeknüpft wird (Diogen. Laert. VIII. 32.), dafs die
Reinigungen und die ganze Mantik sich auf diese Geister
beziehen: An diese Pneumatologie schlofs auch Empe-
docles sich an. Er hatte ganz ähnliche Vorstellungen
von der Seele und von ihrer Verbindung mit dem Leibe

in der Zeugnng. Auch nach ihm waren die Seelen gott-
lichen Ursprungs; sie hiefsen ihm Dämonen, und ihr
Herabkommen in den Körper verglich er mit einer Ver-
bannung, die sie so lange Zeit von den Góttern entfernt
halte, deren Theil sie doch seyen 44). Auch er weifs

44) Plutarch. de exilio p. 607. C. Stobaei Sermon. 38, p. 230
ed. Gesneri tert.
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